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Moritz von Engelhardt'« christlich-theologischer 
Entwickelungsgang. 

Engelhardts Charakter- und Lebensbild habe ich in flüchtigen 
Umrissen zu zeichnen versucht*). Sein theologischer Entwicke­
lungsgang konnte dabei nur angedeutet werden. Zu weiterer Aus­
führung fehlte mir damals noch das volle Material. Aus dem Nach­
laß des theneren Verstorbenen ist mir unterdessen eine große Fülle 
von Manuscripteu und Briefen zugänglich geworden. Sie bieten 
einen überreichen Stoff. Es war mir vergönnt, tiefe Blicke zu thuu 
in die geistige und geistliche Werkstätte dieses Mannes nach dem 
Herzen Gottes, dieses wahrhaftigen Zeugen einer ei-uei^ 
eines Theologen, bei welchem die wissenschaftlich-methodische Denk­
arbeit von Anfang an Eins war und immer mehr Eins wurde mit 
seiner gesammten christlichen Charakterentwickelung, mit seinem innersten 
Leben in Buße und Glauben, in Ringelt und Beten, eine heiße und 
stetige Gemüths- und Willensarbeit im Dienste der Kirche des Herrn 
und unter der alleinigen Aegide der freien Gnade Gottes in Christo. 

Es mag vielleicht Manchem, der Engelhardts Entwickelungsgang 
nicht verfolgt oder seine Eigenart nicht gekannt hat, ausfallend er­
schienen sein, daß ich in meinem Nekrolog von ihm gesagt: er sei 
nicht das gewesen, was man eine „groß angelegte Natur" zu nennen 

5) Vgl. „Mitteilungen und Nachrichten für die evang. Kirche Rußlands" 
1882, Heft 4. Die hier folgende Darstellung von Engelhardt's christlich-theologi­
schem Entwickelungsgange ist nur die weitere Ausführung eines Vortrags, der auf 
der livländischen Provinzialsynode am 20. August (1. September) 1882 gehalten 
worden ist. 
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pflegt. Ueberragte er doch die Durchschnittsmenschen in unserem 
Lande und in unserer Kirche mehr als um Hauptes Länge; war seine 
Wirksamkeit doch in Wort und That eine selten reiche und durch­
schlagende; galt er doch, und das mit Recht, als ein Mann, der seine 
Ueberzeugung auch den Feinden gegenüber stets rückhaltlos und mit 
markiger Entschiedenheit aussprach, der selbst in Zeiten schmerzlicher 
Selbstentzweiuug ebensowenig wie der im Gefäuguiß schwer angefoch­
tene Johannes der Täufer einem schwankenden Rohre im Winde glich. 
Erschien er doch, kraft der unwiderstehlichen Wucht seines Wortes, 
wie ein Mauernbrecher, der in Sachen des Glaubens keine Rücksicht 
kannte und Tausenden zu fester Stütze und erquickendem Trost ge­
reichte. Aber dieses Alles war uud wurde Engelhardt nicht durch einen 
gewaltigen Willen, durch impouireude Naturanlage oder durch besouders 
hervorragende geistige Begabuug und Leistungsfähigkeit. Spricht er doch 
selbst in seinen Tagebüchern wie in seineil Briefen von seiner weichen 
„Wachsnatur", von der „Eindrucksfähigkeit" seines Wesens, von dem 
„Mangel an Kritik und Selbstständigkeit", von der „Langsamkeit" 
seines Geistes, von dem „Gähren der im Halbdunkel seiner Seele 
wogenden Gedaukeu", von der eigenen „Willensschwäche", und klagt 
über die ihn unaufhörlich quälende „Eutschlußunfähigkeit und die 
aufreibende Selbstquälerei." Nicht die Größe, nicht die Kraft, son­
dern die unerschöpfliche Tiefe, die Aufgeschlossenheit und Begeisterungs­
fähigkeit seines Wesens war es, was in seiner, an Hamlet erinnern­
den Naturanlage verborgen lag und je mehr und mehr unter dem 
Einfluß des positiven Christenthums zu edler und gesunder Entfaltung 
kam. Daher blieb er auch nicht wie ein Hamlet in grübelnder That-
uusähigkeit stecken, sondern gewann von dem Felsenboden aus, auf 
welchen er sich stützte, wunderbare Schwungkraft*). 

^) Als Zeugniß dafür, daß E. sich selbst in ähnlicher Weise beurtheilte, führe 
ich eine bedeutsame Stelle aus einem Briefe an, den er am Schluß seiner Studien­
zeit (1849, d. 16. Septbr.) an eine nahestehende Freundin schrieb: „Der nüchterne 
Glaube (an Gottes erlösende Gnade) ist für einen Charakter und eine Eigenthüm-
lichkeit wie die meinige alleiniger Lebensanker. Denn ich kenne keinen zweiten 
Menschen von solcher Unbeständigkeit, der ein solches Conglomerat und buntes 
Durcheinander von den größten Gegensätzen: Sinn und Unsinn, Vernunft und 
Albernheit, Lust und Schmerz, Liebe und Haß — aufzuweisen hätte als ich. Der 
Hamlet in niederer Potenz — das ist mein Bild! „Sein oder Nichtsein" meine 
stete Frage; und deshalb flackerte ick bin nud her wie ein Irrlicht im Sumpfe — 



Je mehr und mehr reifte E. in dem Fortschritt seiner Eutwicke-
lnng heran zu einem wahrhaft christlichen und in diesem Sinne auch 
thatkräftigen Charakter. In ehrlicher Selbstkritik durchschaute er 
stets die Grenzen seiner Begabung und haßte nichts so sehr als die 
Selbstbeschönigung und jene die Tiefen und Untiefen der eigenen 
Fleischesschwäche nur oberflächlich verdeckende Selbsttäuschung. Wahr, 
unbarmherzig wahr wollte er vor Allem gegen sich selbst sein. Es 
erschien mir wie eine herzbewegliche und rührende Bestätigung für 
meine Benrtheiluug seiues Charakters uud seiner Entwickeluug, als 
ich — nachdem mein Nekrolog schon längst im Druck erschienen 
war — aus seinem/ mir jetzt erst zugänglich gewordenen Tagebuch 
(vom Januar 1851) ersah, daß er sich ebeu jenes panlinische Wort, 
welches ich als den Schlüssel für Engelhardts christliche Gesammt-
persönlichkeit bezeichnete, zum Losungswort erwählt hatte, ich meine 
jenes Bekenntniß des großen Apostels: „Wenn ich schwach bin, bin 
ich stark." 

Bei der gleichermaßen räthselvollen und doch unwiderstehlich 
fesseluden Unergründlichkeit aller hamletartig angelegten Naturen 
ist das Entscheidende und Unterscheidende, daß die Einen, auf sich 
selbst gestellt, in dem qualvollen Widerspruch des eigenen natürlichen 
Wesens sich thatnnsähig verzehren und trotz großer geistiger Begabung 
nichts fertig bringen im Leben; die Andern hingegen, auf Gottes 
Gnade vertrauend, aus den: heillosen Zwiespalt ihrer Natur uud 
ihres Denkens herausgeboren werden zu glaubensfreudiger Thatkraft 
uud es zu reichgesegneter Arbeit im Leben bringen. Das ist wesent­
lich bedingt durch die Tiefe und den Ernst der Selbstentzweiung, 
d. h. durch solch eine Buße, kraft welcher man nicht blos mit Hamlet 
kopfhängerisch in Grübeleien sich ergeht oder darin sich gefällt, auf 
sich selbst und die eigene Natur zu „schimpfen", sondern mit Paulus 

bis ich lernte, daß alle Gewißheit, aller Halt, alle Kraft und aller 
T ros t  nu r  da r in  bes tehe ,  daß  Go t tes  Verhe ißungen  eben  gö t t l i che ,  
fe l sen fes te  s ind ,  be ruhend  au f  dem Wesen  des  Go t tes ,  de r  d ie  L iebe '  
ist. Darum blicke ich, trotz mancher düsterer Gestalten, die mir meinen Lebensweg 
dornig zu machen scheinen wollen und die zuweilen schon jetzt in meine bange 
Ahnung sich einschleichen, doch im Ganzen getrost in die Zukunft, in der Gewiß­
heit, daß dem, der Gott liebt, alle Dinge zum Besten dienen sollen und daß keine 
Gewalt uns scheiden kann von der Liebe Gottes, die in Christo Jesu ist, unserm 
Herrn." 
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den Pfahl im Fleisch auf's Schmerzlichste erkennt, im Gefühl der 
eigenen Schuld den Nacken beugt und sich einzig und allein der Gnade 
Gottes getröstet. Darin war Engelhardt ganz und gar ein Gegen­
satz zur Hamlet-Art; er blieb nicht im Zwiespalt stecken, wie so viele 
heiß und ehrlich ringende Menschen, die aber doch mit sich selbst nicht 
brechen wollen, sondern er rang sich wirklich hindurch zu jener Freu­
digkeit, wie sie aus der erfahrenen Gnade strömt und unser Leben 
mit reichen Früchten krönt. Deshalb konnte er — fast am Schluß 
seiner irdischen Wallfahrt — in einem Brief vom 11. Juni 1880 
bekennen: „Ganz und gar ohne Nebengedanken bin ich von dem Ge­
fühl beherrscht, daß Alles, was mir gelungen, eine Gnadengabe ist. 
Ich freue mich dessen, daß Gott mich gewürdigt hat, andern 
Menschen etwas sein und bieten zu können, obgleich ich mich überall 
großer Versäumnisse anzuklagen habe. Meinen Wahlspruch will ich 
festhalten: 

Was mir gelingt, ist Gottes Huld; 
Was mir mißlingt, ist meine Schuld." 

Früher hatte er sich diesen Wahlspruch so formulirt: 
Was mir gelang, war Gottes Ruhm; 
Was mir mißlang, mein Eigenthum. 

und fügte erläuternd hinzu (1. August 1879): „Trotz unserer besten 
Absichten bereiten wir uns uud Andern Noth und Verwirrung, 
ohne es zu wollen, weil wir eben sind, wie wir sind, kurzsichtig, 
befangen in Jrrthum und Täuschung, beherrscht von unserer Natur, 
die uus selbst nicht klar werden will in all ihren Fehlern und Ge­
brechen. Ach, wie oft siud wir schuld, wo wir — nach unserem 
Wissen und menschlich geredet — keine Schuld haben!" 

Dieses Wort charakterisirt so ganz und gar sein bescheidenes und 
darum vom Segen Gottes reich gekröntes Leben. Er wollte und 
konnte kein knorriger „Eichbaum" seiu; er war uud wollte im vollsten 
Sinne uichts anderes sein, als ein an dem Fels der Gnade sich auf­
rankender Weinstock, oder noch besser, eine saft- und kraftvoll wach­
sende Rebe an dem Einen Weinstock, der ihn mit seinem Lebensblnte 
durchdrang. Von dem Herrn ließ er sich reinigen, ans ihm sog er 
die Fülle der Lebenskraft, in der Gemeinschaft mit ihm brachte er 
so reiche Frucht; in ihm wurzelte er, in ihm ward er markig, zäh 
und stark und erfuhr so täglich die Wahrheit des uus demüthigen-



den, aber auch gewaltig aufrichtenden Wortes: „Ohne mich könnt 
Ihr nichts thun." 

So ward Engelhardt durch und durch ein christlicher Charakter, 
eine durch Gottes Gnade frei gewordene und immer mehr frei wer­
dende christliche Persönlichkeit, deren imponirende Eigenart, aus der 
Wahrheit und Demuth herausgeboren, sich stets in den Dienst des 
Herrn und seiuer Gemeinde, seines Reiches stellte. 

Auch in seinem theologischen Denken und Reden, auf Kanzel und 
Katheder, in wissenschaftlicher Arbeit und im täglichen Bekenntniß 
war er durch und durch individuell und originell, weil nichts bei ihm 
haftete, was blos angelernt war, weil Alles in die tiefste persönliche 
Erfahrung eingriff und aus dem Mutterschooß seiner Frömmigkeit, 
seines eigensten Glaubens- und Gebetslebens, mit schweren Geburts­
wehen an's Licht der Welt gebracht wurde. Und doch ging er nicht 
als Sonderling seine eigenen Wege, sondern stellte das also Errun­
gene und Erkannte stets, ja ganz und gar in den Dienst der ihm 
theuer gewordenen evangelisch lutherischen Kirche. Er fühlte sich ge­
hoben durch die Geistes- und Bekenntnißgemeinschaft mit ihr und 
ward in diesem Zusammenhange auch ein lebendig mitfühlendes 
Glied unserer Synode und Landeskirche, wie andererseits eins der 
anregendsten und bedeutsamsten Mitglieder in unserer Facultäts-
genossenschaft. 

Wenn ich seinen theologischen Entwickelungsgang nach den mir 
zu Gebote stehenden ungedruckten Quellen und nach meiner persönlichen 
Erinnerung zu schildern unternehme, werde ich zugleich ein Bild dessen 
geben können, was für das Streben der gesammten Dorpater Facul-
tät in ihrer gemeinsamen theologischen Geistesarbeit entscheidend und 
noch gegenwärtig von charakteristischer Bedeutung ist. Und da die 
theologische Facultät bei uns zu Lande nie ohne Fühlung mit der 
Kirche gearbeitet oder wenigstens nicht hat ohne diese stete Gemein­
schaft mit dem Leben in der Praxis arbeiten wollen, so vermag die 
Beleuchtung von Engelhardts eigentümlicher theologischer Geistes­
arbeit zugleich ein lebendiges Bild dessen zu geben, was die Dorpater 
Facultät in dieser Zeit als ihre sonderliche theologische Vernfsanfgabe, 
als das Eigenartige ihres im Laufe der letzten Jahrzehnte — seit 
Philippus so schmerzlich empfundenem Fortgange (1851) — sich mehr 
und mehr klärenden theologischen Standpunktes ansehen zu müssen 
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glaubt. Bei aller Mannichfaltigkeit und individuellen Unterschie-
denheit der Denk- und Darstellungsweise erfreuen wir uns durch 
Gottes Gnade einer wunderbaren Geistesgemeinschaft und einer er­
quicklichen Übereinstimmung in allen wichtigen Punkten unserer reli­
giösen und theologischen Ueberzengung. Wie oft ist Engelhardt sich 
dieser Solidarität bewußt geworden und hat Gott von Herzen für 
dieselbe gedankt! Wir wollen treu sein Erbe bewahren und auch nach 
seinem Scheiden uns dessen bewußt bleiben, daß und in welchem 
Sinne er das zartbesaitete Gewissen der Facultät war. 

Werfen wir zunächst einen Blick auf Engelhardts frühesten theolo­
gischen Entwickelungsgang, namentlich auf jene Sturm-und Drangperiode 
seines Lebens (von 1650—1852), wo er in Deutschland reiste und sich zu 
seinem hohen akademischen Berufe vorbereitete. — In der ersten Pe­
riode seiner Entwicklung hat neben dem elterlichen Hause namentlich 
sein theurer Lehrer, unser eben erst Heimgegangener geistlicher Vater 
Philippi einen durchschlagenden Einfluß geübt. Dieser lutherische 
Kerntheologe stand damals in der Vollkraft männlicher Reife und 
verstand es, unter dem reichen Segen Gottes die Dorpater theologische 
Jugend unwiderstehlich zu fesseln; er hat auch für Engelhardt's theo­
logische und kirchliche Anschauungsweise den festen, sachlichen Grund 
gelegt. In der zweiten Periode (von 1853—1864) machte sich, 
namentlich seit der Erlanger Studienzeit, Hofmann's Theologie in 
methodischer Hinsicht geltend und prägte den Engelhardt'schen Studien 
und Gedanken den Stempel des Historischen auf. In der letzten kri­
tischen Sichtungszeit bildete wohl die Ritschl'sche Theologie ein 
Hauptmoment, obwohl dieselbe niemals die Fundamente seiner kirch-
lich-lntherischen Ueberzengung zu erschüttern vermochte, sondern nur um 
so klarer und eindringlicher dieselben in ihrer wahren Bedeutsamkeit 
ihm zum Bewußtsein zu bringen geeignet erschien. 

Mit möglichstem Anschluß an das vorliegende Quellenmaterial 
will ich es versuchen, ein Bild dieser drei Entwickelnngsepochen zu 
zeichnen. 

I. 

Schon von zartester Jugend auf ward dem heranwachsenden 
Knaben das Lebensbrod gereicht, das seiner Seele einzige Nahrung 
werden sollte. Unter dem Einfluß des Hauses ist sein Herz gewachsen 
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zu lebendiger Glanbenserkenntniß. Er athmete von Kindesbeinen an 
gesunde christliche Lebenslust; dadurch ward ihm das Gewissen ge­
schärft und das Gemüth vertieft. 

In den gläubigen Kreisen Dorpats machte sich damals — wäh­
rend der dreißiger Jahre unseres Säculums, ähnlich wie bei dem 
in Deutschland neu erwachten Glaubeuslebeu — ein pietistisches Ge­
fühlselement geltend^ das aber in seiner ehrlichen Innigkeit nichts 
Gemachtes an sich trug. Die persönliche Stellung zum Herrn war 
nicht nur Mittelpunkt, sondern gleichsam das einzige Lebensinteresse 
bei dem christlichen Erbanungsbedürfuiß. Die gesunde Ausgestaltung 
und allseitige Begründung der christlichen Weltanschauung trat noch 
zurück hinter der mystisch gefärbten Versenkung der Persönlichkeit in 
die beseligende Glaubens, und Gebetsgemeinschaft mit Jesu, dem 
Sünderheiland. 

Unter dem Einfluß des damaligen Curators der Dorpater Uni­
versität, des frommen Fürsten Lieven, war die theologische Facultät 
zunächst durch Busch, dann aber besonders durch Sartorius aus 
den dürren Steppen rationalisirender Moral hinausgerettet worden 
auf die quellenreiche Oase eines wahrhaft evangelischen Christenthums 
und erfreute sich eines lebhaften Aufschwungs, zu dem dann Männer, 
wie Keil, Philippi, Kurtz, jeder in seiner Weise, das Ihrige bei­
trugen, sofern sie allesammt auf echt biblischem Boden standen. 

Das Engelhardt'sche Haus hatte ebenso mit christlichen, wie mit 
akademischen Kreisen stete lebendige Fühlung. Der Vater desselben, 
der intime Freund und Studiengenosse Karl von Raumers, der „edle 
Livläuder" Gotthilf Heinrich Schuberts, gehörte als Professor der 
Mineralogie zum Lehrkörper der Universität und war mit dem 
damaligen, allseitig geschätzten Rector G. Ewers befreundet und 
verwandt. Und der selige Sartorius, jener augustinisch angehauchte 
Theologe, der mit seiner tiefsinnigen Contemplation sich in das Ge-
heimniß der gottmenschlichen Person Jesu zu versenken wußte, — der 
damals nicht blos auf dem akademischen Katheder, sondern auch durch 
populäre Vorlesungen über Christi Person und Werk (1829 zuerst 
erschienen) und durch verschiedene kirchliche Arbeiten (über das Ge­
sangbuch) für die Belebung christlichen Sinnes in der livländischen 
Landeskirche zu wirken wußte, ward der Eugelhardt'schen Familie 
auf's Engste verbunden und ging als Schwiegersohn des alten Engel-


